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Zusammenfassung Der Beitrag untersucht Zeitreferenzen in Pressetexten, die die
Bedeutung von sogenannter Künstlicher Intelligenz für den Menschen verhandeln,
und interpretiert diese als Praktiken, die einerseits KI in spezifischer Weise kon-
zeptualisieren und andererseits eine bestimmte Vorstellung von Zeitlichkeit hervor-
bringen. In diesem Zusammenhang führt der Beitrag die Methode der qualitativen
Korpuslinguistik vor und zeigt auf, dass korpuslinguistische Verfahren auch für qua-
litative Analysen verwendet werden können.
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Abstract The article examines temporal references in press texts that negotiate
the meaning of so-called artificial intelligence for humans and interprets them as
practices that conceptualise AI in a particular way and produce a particular idea of
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linguistics and shows that corpus linguistic methods can also be used for qualitative
analyses.
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380 N. Kalwa

1 Einleitung

Der Beitrag verfolgt zwei Ziele: Er will zum einen zeigen, dass Zeitlichkeit bei der
Konstitution des Konzepts Künstliche Intelligenz eine besondere Rolle zukommt und
dass in Texten, die Künstliche Intelligenz im Zusammenhangmit ihrer Bedeutung für
den Menschen verhandeln, auch bestimmte Vorstellungen von Zeit hervorgebracht
werden. Die Metapher im Titel des Aufsatzes »Noch steckt KI in den Kinderschu-
hen« veranschaulicht dies. Sie stammt aus einem der verwendeten Untersuchungs-
korpora aus dem Jahr 2024, aus einem Artikel aus der WELT vom 09.01.2024 mit
dem Titel »Lebenslanges Lernen in den Alltag einbauen. Wie Arbeitnehmer auf
dem neuesten Stand bleiben.« In der Äußerung wird KI mittels eines Phrasems mit
einem Kind verglichen, das noch am Beginn seines Lebens steht und sich noch wei-
terentwickeln wird. Das heißt – so lässt die Äußerung schließen –, die Fähigkeiten,
die der KI 2024 zugeschrieben werden, sind noch ausbaufähig und werden sich ge-
wissermaßen in natürlicher Weise noch weiterentwickeln. Gleichzeitig konstituiert
die Äußerung in ihrem musterhaften Vorkommen – auf Musterhaftigkeiten komme
ich in Abschnitt 2 zurück – eine spezielle Vorstellung von Zeit, eine Zukunft, die
unmittelbar bevorsteht, die vielleicht sogar schon begonnen hat.

Der Beitrag will zum anderen herausarbeiten, dass bestimmte wissens- und be-
deutungsorientierte Fragestellungen, wie die nach der Bedeutung von Zeitlichkeit
im Diskurs um sogenannte KI1 und den Menschen, qualitative Textanalysen erfor-
dern, die mittels korpuslinguistischer Verfahren und Analysetools realisiert werden
können. Damit will der Beitrag betonen, dass Korpuslinguistik nicht als vorwiegend
frequenz- und signifikanzorientierte Methode verstanden werden sollte.

Zeit stellt laut Peter Janich (2020, S. 23) einen »Reflexionsterminus« dar, »der
nur durch metasprachliche Reflexion auf eben die Mittel dieses Redens greifbar
wird.« Abschnitt 2 widmet sich daher der linguistischen, aber auch der sozialwis-
senschaftlichen Beschäftigung mit Zeit und fasst schließlich Bezugnahmen auf Zeit
in Texten als sprachliche Praktiken auf, die eine bestimmte Wirklichkeit konstitu-
ieren. Da sich diese Zeitreferenzen auf der sprachlichen Oberfläche unterschiedlich
manifestieren, schlage ich in Abschnitt 3 ein methodisches Vorgehen vor, das qua-
litativ verfährt, sich aber dennoch auf größere Textkorpora beziehen kann, die mit-
hilfe von korpuslinguistischen Analysetools vorsortiert und strukturiert werden. Das
konkrete Analysevorgehen wird schließlich in Abschnitt 4 vorgeführt: Zum Zweck
der Analyse von Zeitreferenzen in Debatten um KI und seine Bedeutung für den
Menschen wurden zwei Korpora erstellt, die Pressetexte aus den Jahren 2014 und
2024 beinhalten. Anhand dieser Korpora werden Zeitreferenzen mithilfe qualitati-
ver korpuslinguistischer Methoden herausgearbeitet, die schließlich – auch wegen
ihres musterhaften Vorkommens – als Praktiken interpretiert werden. Ich gehe mit
Hirschauer (2016, S. 46) davon aus, dass menschliches Handeln und Verhalten im
Rahmen von Praktiken stattfinden, »d.h. im Rahmen von kulturell vorstrukturierten

1 Der Begriff der KI subsummiert eine Vielzahl unterschiedlich intelligenter Systeme und Verfahren und
wird innerhalb der Forschung häufig problematisiert, etwa weil er anthropomorphisierend wirkt (vgl.
Kückelhaus/Felder in diesem Band). Ich distanziere mich im Text deshalb hin und wieder von diesem
Ausdruck, weil er jedoch häufig verwendet wird, aufgrund der Lesbarkeit auch nicht konsequent.
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ways of doing, in deren Verlaufsmuster sich Handelnde bei ihrem Tun verwickeln«
(Hirschauer 2016, S. 46; Herv. i.O.). Praktiken sind als »wissensabhängige[...] Ver-
haltensroutinen«, interpretierbar, die »menschliche Akteure mit einem spezifischen,
in ihren Körpern mobilisierbaren praktischenWissen« voraussetzen (Reckwitz 2003,
S. 291). Aus meiner Sicht hat vor allem Stephan Habscheid diesen sozialwissen-
schaftlichen Praktikenbegriff für die Sprachwissenschaft fruchtbar gemacht, der mit
Ehlich (1998) Sprache als »Medium« von Praxis begreift (vgl. Habscheid 2016,
S. 137).

Zeitreferenzen interpretiere ich in ihrem musterhaften Vorkommen im KI-Dis-
kurs als Praktiken und nenne sie Verzeitlichungspraktiken. Verzeitlichungspraktiken
begegnen uns nicht nur im KI-Diskurs, sondern sind omnipräsent. Es wird aber
deutlich werden, dass Zeitlichkeit im KI-Diskurs auf besondere Weise konstituiert
wird und dass die Verzeitlichungspraktiken im KI-Diskurs als Teil der von Reckwitz
(2016) skizzierten Zukunftspraktiken (vgl. Abschnitt 2) interpretiert werden können.
Der Beitrag schließt mit einem kurzen Fazit.

2 Sprachliche Hervorbringung von Zeitlichkeit in Debatten über KI

Der Dimension Zeit ist vor allem in gesprächs- und interaktionslinguistischen so-
wie konversationsanalytischen Arbeiten viel Beachtung geschenkt worden (vgl. z.B.
Auer 2000, Günthner/Hopper 2010, Hausendorf 2007). So wird im Einführungs-
buch zur Interaktionalen Linguistik Zeitlichkeit ein ganzes Kapitel gewidmet (Imo/
Lanwer 2019, S. 139–170). Im gesprächs- und interaktionslinguistischen Kontext
wird »Zeitlichkeit als Merkmal mündlicher Sprache« (Auer 2000, S. 44) betont.
Deppermann (2015, S. 327) führt Zeitlichkeit als ein von vier Bestimmungsstücken
der Pragmatik auf, die aus seiner Sicht »traditionell nicht als zentrale Aspekte von
›Pragmatik‹ gesehen wurden« (Herv. i.O.). In Rückgriff auf Deppermann (2015) be-
tont Spieß (2024) die Bedeutung der zeitlichen Dimension sprachlichen Handelns,
das in »historische Kontexte« eingebunden ist und immer Bezug auf Vergangenes
und Zukünftiges nimmt bzw. »Bedingungen für zukünftige sprachliche Handlungen«
darstellt, was besonders in Technologie-Diskursen deutlich wird (vgl. Spieß 2024,
S. 365). Auch die auf geschriebene Sprache fokussierte Linguistik hat sich viel mit
Temporalität beschäftigt. Dabei geht es u. a. um die Realisation von Tempus und
Temporalität im geschriebenen (und gesprochenen) Deutschen (vgl. Hennig 2000),
um die Historizität von Sprache im Allgemeinen (vgl. Oesterreicher 2003) oder um
Zeitlichkeit in der Textkommunikation (Pappert/Roth 2023). Wenngleich innerhalb
der Linguistik Zeit auch »als grundlegende Ordnungskategorie [...] menschlicher
Wahrnehmung wie Erkenntnis« (Markewitz 2024, S. 39) aufgefasst wird, so fokus-
siert diese selten die sprachliche Hervorbringung von Zeitlichkeit, wie es etwa Bendl
(2021) bezogen auf Sprache im öffentlichen Raum perspektiviert. Und das obwohl
außerhalb der Linguistik Zeit oft auch als etwas betrachtet wird, »das jenseits eines
sie ordnenden Geistes nicht vorkommt« (Lincke 2015, S. 30). Soziologische Arbei-
ten verweisen auf die soziale Hervorbringung von Zeitlichkeit (vgl. z.B. Nassehi
2008, aber auch Gerding 2009). Die Bedeutung des Diskurses für die Hervorbrin-
gung von Zeitlichkeit setzt etwa Reckwitz (2016, S. 127) zentral, der sich vor allem
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mit Zukunftspraktiken beschäftigt und der Zukunftsdiskurse »nicht als lediglich
kommentierende Semantiken des Sozialen« begreift, »sondern als ein[en] Bestand-
teil der spezifischen praktischen Logik von sozialen Feldern und Lebensformen,
gewissermaßen als ein[en] Raum expliziten und thematisierten Wissens, das andere
Praktiken und auch deren implizites Wissen beeinflusst.« Innerhalb der linguis-
tischen Diskursforschung wird jedoch der Konstitutionskraft von Sprache bezogen
auf die Konzeptualisierung von Zeit erstaunlich wenig Beachtung geschenkt, obwohl
auch Kämper (2018, S. 54) im Rahmen ihrer diskurslinguistischen Arbeiten hervor-
hebt, dass etwa Geschichtlichkeit – hier verstanden als eine Form von Zeitlichkeit –
»ein allgemeines Phänomen jeglicher gesellschaftlicher Hervorbringungen« ist, »mit
dem wir es im gesellschaftlichen Kontext stets zu tun haben – es ist immer alles ge-
schichtlich.« Kämper (2018, S. 54) begreift damit Geschichtlichkeit als »historische
und gesellschaftliche Bedingtheit«. Auch Bendl (2021, S. 84) betont: »Diskursen ist
Historizität inhärent. Praktiken, die zeittragende Wissensbestände kontextualisieren,
konstruieren die Historizität des Aktes selbst mit bzw. weiter.«

Der vorliegende Beitrag adressiert die diskursive Herstellung von Zeitlichkeit,
indem untersucht wird, wie Zeitlichkeit im Kontext von sogenannter KI relevant
gesetzt wird und wie die diskursive Thematisierung von KI die Konzeptualisierung
von Zeit beeinflusst. Ein Blick in die Titel der Pressetexte der in Kapitel 4 dargestell-
ten Untersuchungskorpora macht bereits deutlich, dass Zeitlichkeit in Pressetexten
um Künstliche Intelligenz vor allem 2024 immer wieder zentral gesetzt wird: Auf
WELT ONLINE wird am 08.05.2024 in der Rubrik ›Künstliche Intelligenz‹ ange-
kündigt »Was wir in Asien über die Zukunft der Menschheit gelernt haben«,2 es
dreht sich in den Texten um die Zukunft der Pflege3, der Arbeit4 oder der Literatur5,
auf SPIEGEL ONLINE fragt man am 01.06.2024 »Werden Ihre Träume und Ge-
danken bald mitgelesen?«,6 in der Rheinischen Post kündigt man am 06.03.2024 an,
»KI wird auch das Reisen verändern«,7 es werden neue Zeitalter eingeläutet8 und
es wird prognostiziert, dass die Menschen durch KI dümmer werden9 (Hervorhe-
bungen N.K.). Das permanente Relevantsetzen von Zeitlichkeit im Zusammenhang
mit KI ist insofern nicht verwunderlich, als dass Künstliche Intelligenz als tech-
nologischer Fortschritt verhandelt wird und der Aspekt der Zeitlichkeit bereits im
Fortschrittsbegriff inhärent ist. So arbeitet etwa Nassehi (2008, S. 328) heraus, dass
im »Namen des Fortschritts [...] die Zeit an Bestimmtes, nämlich an das Bessere«
geknüpft ist. Laut Nassehi (2008, S. 289) stellen die Begriffe der Geschichte und
des Fortschritts Kollektivsingulare dar, die seit der Frühmoderne »die Geschichten
und die Fortschritte in Wissenschaft, Moral, Kunst, Recht, Politik und Ökonomie
universalisieren.« Dabei stellt er heraus:

2 WELT Online 2024e.
3 Vgl. der Tagesspiegel 2024a.
4 Frankfurter Rundschau 2024b.
5 Kölner Stadtanzeiger 2024c.
6 SPIEGEL Online 2024d.
7 Rheinische Post 2024a.
8 Vgl. SPIEGEL ONLINE 2024b.
9 Vgl. SPIEGEL Plus 2024e.
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»Als universale Kategorie der Neuen Zeit, des Fortschritts und der innerwelt-
lichen Vervollkommnung wird die vollends historisierte Zeit als ausgeschlos-
senes Drittes der jeweiligen funktionsspezifischen Kontextur in das Funktions-
system eingeführt und vergewissert ihm so seinen Platz im Ganzen. Diese Se-
mantik konnte gewissermaßen als gemeinsames ausgeschlossenes Drittes an-
gesehen werden. Politik, Recht, Moral, Ökonomie und Wissenschaft treten da-
mit zwar mit unterschiedlichen Farben an, ihr Ziel ist aber das Gleiche: dem
Fortschritt und der Neuen Zeit zu ihrem Recht zu verhelfen.« (Nassehi 2008,
S. 289)

Auch Reckwitz (2016, S. 115) konstatiert, dass die »Verquickung von Zukunftsi-
magination und Fortschrittssemantik [...] gegen Ende des 19. Jahrhunderts zu einem
Allgemeinplatz« und seit dem 20. Jahrhundert »die Imagination einer Zukunftsge-
sellschaft immer mehr technologisch ausstaffiert« werde. Reckwitz (2016, S. 116 f.)
plädiert für ein praxeologisches Verständnis von Zeit und unterscheidet »zwischen
der Zeitlichkeit als Grundbedingung von sozialer Praxis insgesamt, der Zeitlichkeit
einzelner sozialer Praktiken und Zeitpraktiken im engeren Sinne«. In diesem Zu-
sammenhang hebt er hervor, dass jede »Praktik und jeder Praktikenkomplex [...]
damit ihre und seine eigene Zeitlichkeit und damit auch Zukünftigkeit« organisiert,
»die sozial- und kulturwissenschaftlich auf diese Weise in den Blick geraten und
rekonstruiert werden kann« (Reckwitz 2016, S. 126; Herv. i.O.). Für diesen Beitrag
von besonderem Interesse sind solche Praktiken, die von Reckwitz als Zeitpraktiken
bezeichnet werden:

»Mit Zeitpraktiken im engeren Sinne meine ich Praktiken, die über die jede
Praktik eigene Organisation von Zeitlichkeit hinaus darauf fokussiert und spe-
zialisiert sind, die Zeit zu organisieren. Eine einfache Zeitpraktik wäre etwa das
Führen eines Terminkalenders oder in anderer Weise das Schreiben eines Tage-
buches. Komplexe Zeitpraktiken sind typischerweise entweder auf die Vergan-
genheit oder die Zukunft hin ausgerichtet: Vergangenheitspraktiken sind etwa
biografisches Erzählen, die Auswertung von Archiven oder das Feiern von Jah-
restagen. Zukunftspraktiken sind Praktiken, in denen es um die Imagination,
Kalkulation oder Planung von Zukunft geht, ob nun in Praktiken des Wahr-
sagens, der Kalkulation von Risiken bestimmter Entscheidungen, die wissen-
schaftliche Vorhersage bestimmter Entwicklungen, das biografische Tagträu-
men oder die Entwicklung alternativer Szenarien.« (Reckwitz 2016, S. 126;
Herv. i.O.).

Sprachlichen Praktiken wird in sozialwissenschaftlichen Praxistheorien oft wenig
Relevanz zugeschrieben. Auch Reckwitz (2016, S. 126) weist zwar auf die Wich-
tigkeit diskursiver Praktiken hin und versteht sie als »Praktiken der Repräsentation
[...], in denen Zeichensysteme, Argumentationen, Narrationen und Visualitäten her-
gestellt werden und zirkulieren«, er fasst »solche diskursiven Praktiken« jedoch
»als ›Diskurse‹« (Reckwitz 2016, S. 127), d.h. er schreibt einzelnen sprachlichen
und kommunikativen Praktiken innerhalb solcher Diskurse wenig Relevanz zu. Er
hebt aber hervor, dass soziale Gruppen »im Rahmen ihres Zeitverständnisses auch
eine bestimmte Vorstellung von Zukunft entwickeln« können, »eine spezifische Zu-
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kunftssemantik gewissermaßen« (Reckwitz 2016, S. 118). Der vorliegende Beitrag
möchte eben jene Zukunftssemantik bzw. Zeitsemantik im Allgemeinen in den Blick
nehmen und dabei ein »kulturalistisches Zeitverständnis« (Reckwitz 2016, S. 118)
zugrunde legen. Denn dass Sprache bei der Hervorbringung und Ordnung von Zeit-
lichkeit eine entscheidende Rolle zukommt, wird schnell offensichtlich:

»Wie verläuft die Zeit? Linear, von der Vergangenheit in die Zukunft gerichtet
– oder zyklisch wie in den Bewegungen der Himmelskörper oder der Uhrzei-
ger? Oder beschleunigt, wie wir das im Verlauf unseres Lebens vermehrt emp-
finden? Kommt sie auf uns zu (›kommende Woche‹ – ›die Vergangenheit holte
ihn ein‹) – oder geht sie von uns weg (›die Zeit läuft mir davon‹ – ›die Erinne-
rung verschwand im Nebel der Vergangenheit‹)?« (Thim-Mabrey et al. 2020,
S. 12)

Wie Peter Janich (2020, S. 24) herausstellt, verleiten die »Versubstantivierun-
gen der deutschen Sprache [...] leicht dazu, ›die Existenz von Gegenständen‹ wie
›die‹ Vergangenheit, ›die‹ Gegenwart oder ›die‹ Zukunft anzunehmen« (Herv. i.O.).
Für die methodischen Überlegungen der vorliegenden Arbeit erscheint zentral, dass
Zeitlichkeit im Deutschen durch vielfältige sprachliche Mittel ausgedrückt werden
kann. Nina Janich (2020, S. 98 f.) hat die »Möglichkeiten des Deutschen, temporale
Aspekte im Text zu markieren« für eine Analyse der Temporalität von Nichtwissen
systematisiert und unterscheidet dabei zwischen grammatischen und lexikalischen
Mitteln. Als grammatische Mittel wertet sie neben Tempus auch »Vorgangs- versus
Zustandspassiv«, die »Negation mit temporaler Perspektive (z.B. in Kombinati-
on mit Temporal-Adverbien)«, modale »Konstruktionen mit temporaler Perspektive
(meist Möglichkeit oder Notwendigkeit, die zukünftig Gedachtes implizieren)« so-
wie »[t]emporale Satzanschlüsse« (N. Janich 2020, S. 99 f.). Lexikalische Mittel
stellen für sie »Temporaladverbien«, bestimmte »Präpositionen« sowie »Substan-
tive mit direkter Referenz auf eine ›Zeit‹, eine ›Zeitdauer‹, einen ›Zeitabschnitt‹,
einen ›Zeitraum‹« und »Wörter mit temporalen Bedeutungsmerkmalen« dar (N. Ja-
nich 2020, S. 100). Die Auflistung macht bereits deutlich, wie vielfältig Zeitlichkeit
im Deutschen ausgedrückt werden kann. Inwiefern dies Auswirkungen auf die Me-
thodik der digitalen Textanalyse hat, führe ich in Abschnitt 3 aus.

In diesem Beitrag möchte ich Zeitreferenzen in Texten als Praktiken interpretie-
ren, also als Aktivitäten, die in ihrem musterhaften Vorkommen auf ein bestimm-
tes »kulturalistisches Zeitverständnis« (Reckwitz 2016, S. 118), aber auch auf ein
kulturalistisches Verständnis von KI schließen lassen. Werden Herstellungen von
Zeitbezügen als Praktiken interpretiert, bedeutet dies, dass Zeitreferenzen in ihrem
musterhaften Vorkommen als kulturelle Aktivitäten gedeutet werden, die eine spezi-
fische Konzeptualisierung von Künstlicher Intelligenz einerseits und von Zeitlichkeit
andererseits ermöglichen.

»Die Praxistheorie wählt ebenso wie die Handlungstheorie das sinnhafte mensch-
liche Verhalten als Ausgangspunkt der sozialtheoretischen Betrachtung«, sie geht
aber davon aus, »dass das sinnhafte Verhalten der Akteure grundlegend auf im-
plizitem Wissen und Können beruhe und nicht oder nur in abgeleiteter Weise auf
bewussten Absichten, Zielen und Überzeugungen« (Schulz-Schaeffer 2010, S. 319).
Bei Praktiken kommt es also anders als bei Handlungen »weniger auf individuel-
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le Ziele und Absichten« an »als vielmehr auf das implizite Wissen und Können,
das in diesem Verhalten zum Ausdruck« kommt (Schulz-Schaeffer 2010, S. 321).
Dabei muss betont werden, dass »das sinnhafte Verhalten von Akteuren nicht als
Einzelhandlung zu konzipieren« ist, »sondern als Aktivität zu analysieren, die in
größere Zusammenhänge zusammengehöriger Aktivitäten eingebettet ist« (Schulz-
Schaeffer 2010, S. 322). Eine soziale Praxis, von Schulz-Schaeffer verstanden »als
Bündel von Aktivitäten« (Schulz-Schaeffer 2010, 322), gilt dann als »Ausdruck ge-
meinsamer Gepflogenheiten« (Schulz-Schaeffer 2010, S. 323). Praktiken sind somit
nicht etwas völlig anderes als Handlungen, der Begriff der Praktik bietet vielmehr
eine andere Perspektive auf menschliche Aktivität: Es verlagert sich der Fokus von
der Rationalität und Intentionalität menschlicher Aktivität auf deren Materialität,
Prozessualität und Zeichenhaftigkeit (vgl. hierzu auch Kalwa demn.). Damit gelten
Praktiken als »situationsübergreifende analytische Einheiten, die das Handeln auf
eine neue, kultursoziologische Weise betrachten lassen« (Hirschauer 2016, S. 46).
Habscheid (2016) hat im Rahmen einer gesprächslinguistischen Studie anhand ei-
ner konkreten sprachlichen Äußerung die Reichweite von handlungslogischen und
praxistheoretischen Zugriffen verglichen und dabei den Mehrwert einer praxistheo-
retischen Betrachtungsweise sprachlicher und kommunikativer Aktivitäten heraus-
gearbeitet (vgl. Habscheid 2016, S. 128 ff.). Den Erkenntniszuwachs in einer praxis-
theoretischen Zugangsweise sieht er in der Untersuchung der »Rolle der Sprache für
die Erklärung menschlicher Sozialität« (Habscheid 2016, S. 138). Der Sammelband
»Sprachliche und kommunikative Praktiken«, der 2016 von Deppermann, Feilke
und Linke herausgegeben wurde, dokumentiert insgesamt noch ein sehr heterogenes
Verständnis von Praktiken innerhalb der Linguistik (vgl. auch Dix 2016).

Wie sehr sich jedoch der Praktikenbegriff seither innerhalb der Linguistik etabliert
hat, zeigt seine Anwendung in zahlreichen Arbeiten, die seither erschienen sind (vgl.
z.B. Dang-Anh 2019, Kalwa 2018, Meiler 2018, Niemann 2018, Waldecker/Hector
2023). Auch im vorliegenden Beitrag wird mit dem Praktikenbegriff gearbeitet,
wenn Zeitreferenzen als Praktiken interpretiert werden. Diese Betrachtungsweise
hat methodische Konsequenzen, die ich im folgenden Abschnitt darlege.

3 Qualitative Korpuslinguistik als Methode der digitalen Linguistik

Will man, wie der vorliegende Beitrag, die sprachliche Hervorbringung von Zeitlich-
keit in Pressetexten zum Themenbereich Künstliche Intelligenz untersuchen, so wird
schnell deutlich, dass mithilfe frequenzorientierter korpuslinguistischer Vorgehens-
weise nur einige wenige Zeitreferenzen aufgefunden werden können. Betrachtet man
die von N. Janich (2020) herausgearbeiteten sprachlichen Mittel zur Repräsentation
von Zeit (siehe Abschnitt 2), so ist unmittelbar offensichtlich, dass die Möglich-
keiten, auf Zeitlichkeit Bezug zu nehmen, so vielfältig sind, dass wir mittels einer
corpus-based10 Methodik nicht in Gänze auf die vollständige Erfassung des Phä-
nomens im Korpus abzielen können. Denn diese Zugriffe erfordern die Eingabe

10 Die Unterscheidung zwischen corpus-based und corpus-driven Zugriffen geht auf Tognini-Bonelli
(2001, S. 65) zurück. Während beim corpus-driven Zugriff die Hypothesenbildung der korpuslinguis-
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spezifischer Suchausdrücke, die etwa in Konkordanzanalysen kontextualisiert wer-
den, und die bei der Untersuchung von Zeitlichkeit in spezifischen Debatten und
Diskursen aber nicht vorab ausfindig gemacht werden, sondern nur Ergebnis der
Analyse sein können.

Korpuslinguistische Verfahren werden innerhalb der linguistischen Diskursanaly-
se angewandt, um musterhaften Sprachgebrauch zu identifizieren. Dies geschieht
dann zumeist über die Erhebung von Frequenzen und Signifikanzen. Frequente
beziehungsweise signifikant häufig vorkommende sprachliche Mittel lassen dann
Rückschlüsse auf Musterhaftigkeiten zu. Die Diskurslinguistik, die »am kollektiven
Wissen von Akteur(inn)en einer Sprachgemeinschaft« interessiert ist, fokussiert sich
auf die Herausarbeitung von Mustern, »um die Gewohnheiten des Denkens, Fühlens
und Wollens, um die Mentalitäten von Gruppen« analytisch in den Blick zu nehmen,
die sich oft auch in »sprachlich weniger verfestigte[n] Routinen« zeigen, z.B. als
»Argumentationsmuster bzw. -topoi, metaphorische Konzepte und Denkstereotype«
(Wengeler 2019, S. 177). Bubenhofer (2009) führt eindrucksvoll vor, inwiefern sich
korpuslinguistische Methoden zur Herausarbeitung von Mustern eignen. Er geht da-
von aus, dass Sprachgebrauchsmuster »als Ablagerungen von Selektionsoperationen
[...] als Phänomene auf der Textoberfläche fassbar« sind (Bubenhofer 2009, S. 52).
Musterhaftigkeiten können in Diskursen jedoch auch auf der Ebene von Praktiken
liegen, die auf der sprachlichen Oberfläche – ähnlich wie die von Wengeler ange-
sprochenen Argumentationsmuster, metaphorischen Konzepte und Denkstereotype –
allerdings sehr unterschiedlich ausgestaltet werden. Mit meinem Beitrag etwa ver-
folge ich die These, dass in Debatten um Künstliche Intelligenz Zeit in besonderer
Weise relevant gesetzt wird. Ich möchte daher Zeitbezüge im Zusammenhang mit
der Thematisierung von Künstlicher Intelligenz untersuchen und dabei zeigen, dass
die Herstellung von bestimmten Zeitkonzeptionen als Musterhaftigkeiten in KI-Dis-
kursen11 gelten können. Weil die Möglichkeiten, auf Zeitlichkeit Bezug zu nehmen
bzw. diese überhaupt erst sprachlich zu konstituieren, vielfältig sind, können mithilfe
von frequenzorientierten korpuslinguistischen Verfahren nur wenige Zeitausdrücke
erfasst werden. Zeitreferenzen als Musterhaftigkeiten können sich auf der sprach-
lichen Oberfläche sehr unterschiedlich manifestieren. Warnke et al. (2024, S. 9)
arbeiten heraus, dass »die Musterhaftigkeiten, die wir in Diskursen eruieren, immer
Abstraktionen« sind, »die das Individuelle« und das, was Foucault »die ›kleinen
Unterschiede[...]‹ nennt, ausklammern.« Warnke et al. fordern daher »eine stärkere
Berücksichtigung der Spannungen und Inkohärenzen von Diskursen« und sehen eine
Möglichkeit in der Umsetzung in der »Hinwendung zu Small-Data-Analysen« und
einer stärkeren »Berücksichtigung des vermeintlich Abweichenden« (Warnke et al.
2024, S. 9 f.).

tischen Analyse nachgestellt ist, werden beim corpus-based-Zugriff zuvor formulierte Fragestellungen be-
antwortet oder Hypothesen verifiziert bzw. falsifiziert.
11 Mit Gardt (2007, S. 30) betrachte ich einen Diskurs als »die Auseinandersetzung mit einem Thema,

1.die sich in Äußerungen und Texten der unterschiedlichsten Art niederschlägt,
2.von mehr oder weniger großen gesellschaftlichen Gruppen getragen wird,
3.das Wissen und die Einstellungen dieser Gruppen zu dem betreffenden Thema sowohl spiegelt
4.als auch aktiv prägt und dadurch handlungsleitend für die zukünftige Gestaltung der gesellschaftlichen

Wirklichkeit in Bezug auf dieses Thema wirkt.«
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Ich möchte für die Erhebung vonMusterhaftigkeiten, die sich nicht auf der Forme-
bene als Musterhaftigkeit auf der sprachlichen Oberfläche realisieren, ein Verfahren
vorschlagen, das ich als qualitative Korpuslinguistik bezeichne. Ich habe bereits in
Kalwa (2019) die Zoom-Methode beschrieben, die sich dadurch auszeichnet, »dass
im Rahmen diskurslinguistischer, textlinguistischer oder semantischer Untersuchun-
gen unterschiedliche qualitative und quantitative Analyseschritte kombiniert wer-
den« (Kalwa demn.). In Kalwa (demn.) habe ich die sprachliche Hervorbringung
der Linguistik als Fach mithilfe methodischer Spiralbewegungen untersucht, wobei
ebenfalls in die zugrundeliegenden Kopora hinein- und herausgezoomt wurde. Wie
auch weiter unten ausgeführt wird, lässt sich diese Vorgehensweise nicht mit ei-
ner Korpushermeneutik gleichsetzen, bei der eine Art »Wechselverhältnis zwischen
dem verstehenden und interpretierenden Menschen und der rechnenden Maschine«
(Jacob 2024, S. 251) betont wird und bei der es darum geht, den Begriff der Herme-
neutik auch für korpuslinguistische Arbeiten zentral zu setzen. Die hier beschriebene
Herangehensweise setzt qualitative Verfahren zentral und benutzt computergestützte
Verfahren für die qualitative Untersuchung.

Die Analyseergebnisse der einzelnen Schritte beeinflussen bei einer solchen Vor-
gehensweise die jeweils nächsten. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen,
dass das Merkmal der Digitalität nicht nur die quantitative, sondern auch die qua-
litative Analyse in hohem Maße beeinflusst. Während Mell/Mahlow (2021, S. 24)
die Vorteile digitalisierter Methoden etwa am Beispiel für »Frequenzanalysen als
Grundlage diskurslinguistischer Betrachtungen« beschreiben, diese als »schneller
und weniger fehleranfällig als die manuelle« charakterisieren und darauf hinweisen,
dass das Merkmal der Digitalität »das Einbeziehen sehr großer Textmengen« ermög-
licht und sich außerdem eine zunehmende Gleichsetzung von der digitalen Analyse
von Sprachkorporamit einer quantitativen Analyse beobachten lässt, erscheint es mir
wichtig hervorzuheben, dass das Vorliegen von Sprachdaten in digitaler Form auch
die qualitative Analyse von Texten beeinflusst. Dabei lässt sich nicht nur festhal-
ten, dass in digitaler Form größere Diskursausschnitte qualitativ analysiert werden
können, indem relevante Textstellen identifiziert und mittels qualitativer Textanaly-
severfahren untersucht werden. Die Arbeit mit Analysetools wie AntConc (Anthony
2022) hat darüber hinaus den Vorteil, dass zwischen der Übersicht einzelner Belege,
etwa einer sogenannten Keyword-in-Context-Ansicht, bei der die einzelnen Treffer
für einen jeweiligen Suchausdruck untereinander aufgeführt werden, und der Ansicht
eines größeren Kotextes um einen Treffer für einen jeweiligen Suchausdruck hin-
und hergewechselt werden kann. Auf diese Weise kann eine ›klassische Textanalyse‹
an einer großen Menge einzelner Textbelege erfolgen und Ähnlichkeiten und Un-
terschiede können schneller aufgefunden werden. Dass außerdem die Bezeichnung
und Speicherung digitaler Texte die qualitative Analyse beeinflusst, arbeitet Franken
(2022) heraus. Über die Benennung und Speicherung relevanter Textstellen einer-
seits, aber auch in spezifischen Tools wie AntConc (Anthony 2022) oder LancsBox
(Brezina et al. 2020) andererseits kann schließlich auch eine Sortierung relevanter
Textstellen erfolgen (vgl. dazu auch Kalwa demn.). Das Vorgehen einer qualitativen
Korpuslinguistik wird somit als Methode der linguistischen Hermeneutik konzi-
piert, die also das Verstehen zentral setzt. Verstehen wird in diesem Zusammenhang
zwar wie von Müller (2024, S. 161) »als regelgeleitete[r] Nachvollzug von Kon-
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textualisierungsprozessen« aufgefasst, diese Kontextualisierungsprozesse sind aber
bezogen auf die vorliegende Fragestellung nicht mit den klassischen korpuslinguis-
tischen Methoden erhebbar. Denn wie Müller (2024, S. 162) treffend herausarbeitet,
ist das Verstehen in korpuslinguistischen Arbeiten oftmals erst am Ende relevant,
»wenn Daten, die bereits statistisch, strukturalistisch und funktional erklärt wurden,
diskutiert und in ihrer Bedeutung erfasst werden sollen.«

Wie Müller (2024) gehe auch ich davon aus, dass sich – anders als von Tay-
lor/Marchi (2018, S. 6) dargestellt – das diskursanalytische Arbeiten mit Korpora
nicht in einer qualitativen »Analyse quantifizierbarer Muster« (Müller 2024, S. 162)
erschöpft. Mit der Attribution des Adjektivs qualitativ zum Substantiv Korpuslin-
guistik möchte ich vielmehr auf eine Herangehensweise aufmerksam machen, die
qualitative Analyseschritte in korpuslinguistische Verfahren integriert und frequenz-
orientierten Verfahren nebenordnet. Damit ist eine qualitative Korpuslinguistik nicht
gleichzusetzen mit dem Begriff der Korpushermeneutik, mit dem ja zurecht darauf
aufmerksam gemacht wird, dass auch bei frequenzorientierten korpuslinguistischen
Prozessen dem Verstehen und Interpretieren eine gewichtige Rolle zukommt. Eine
qualitative Korpuslinguistik lässt sich zwar als hermeneutisches Verfahren der Kor-
puspragmatik unterordnen, die sich die Aufgabe stellt, »linguistische Fragestellun-
gen mit pragmatischer Stoßrichtung mittels Korpora zu untersuchen, indem aus den
sprachlichen Befunden der Korpusanalyse auf solche Phänomene der Handlungs-
typik (...) zu schließen ist, die mit sprachlichen Ausdrucksweisen systematisch im
Zusammenhang stehen« (Felder et al. 2011, S. 3 f.), betrachtet jedoch auch weniger
frequent vorkommende Ausdrucksweisen, die sich dennoch einer gewissen Praxis
zuordnen lassen und auf diese Weise musterhaft sind. Eine qualitative Korpuslinguis-
tik arbeitet mit großen digitalen Korpora und verwendet korpuslinguistische Tools
zur Sortierung und Vorstrukturierung der Datengrundlage. Sie setzt dann jedoch qua-
litative Analyseschritte zentral. Eine Anbindung der qualitativen Untersuchungen an
quantitative Analyseschritte ist selbstverständlich möglich.

Mit dem Attribut qualitativ soll darauf aufmerksam gemacht werden, dass Kor-
puslinguistik nicht nur quantitativ verfahren kann. An dieser Stelle möchte ich beto-
nen, dass mein Beitrag nicht als Gegenentwurf zu vorwiegend quantitativen korpus-
linguistischen Arbeiten wie etwa die von Andresen (2022) oder Brommer (2018), die
einen sehr großen Mehrwert für die sprachgebrauchsorientierte Linguistik darstellen,
verstanden werden soll. Auch sollen nicht solche Arbeiten abgewertet werden, die
bereits qualitative Verfahren produktiv in quantitative korpuslinguistische Untersu-
chungen integrieren, wie etwa Müller/Bender (2023) oder Schnedermann (2021).12

Das Attribut qualitativ vor Korpuslinguistik soll vielmehr den Umstand betonen,
dass Korpuslinguistik auch qualitativ verfahren kann, dass bestimmte korpuslinguis-
tische Tools auch die qualitative Untersuchung ermöglichen und dass das Merkmal
der Digitalität von Texten auch Auswirkungen auf eine qualitative Untersuchung
haben kann. Damit möchte ich auch dem Rechtfertigungsdruck entgegentreten, dem
sich nicht rein quantitativ verfahrende Arbeiten offenbar nach wie vor ausgesetzt
sehen, obwohl sie eindrucksvolle Ergebnisse liefern (siehe etwa Bodden 2023). Ich
widerspreche damit Hirschmann (2019), der zwar angibt, dass qualitative Analyse-

12 Ich danke Marcus Müller für den Hinweis, dass dieser Beitrag so gelesen werden könnte.
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schritte in eine korpusbasierte Forschung integriert werden können, jedoch betont,
dass »bei der systematischen Auswertung von Korpora generell mit Häufigkeiten
gearbeitet« werde (Hirschmann 2019, S. 6). Er gibt an, dass »eine rein qualitative
Auswertung, solange sie nicht nur der Datenexploration und der Gewinnung erster
Arbeitshypothese dient« (Hirschmann 2019, S. 7), für ihn schwer denkbar sei und
behauptet, dass auch »bei sogenannter qualitativer Forschung [...] grundlegend das
Bedürfnis« bestehe, »anzugeben, ob eine Beobachtung der Regelfall oder ein Aus-
nahmefall ist, ob eine gegebene Kategorie zu einem bestimmten Kontext gehört,
in dem sie beobachtet wird (also dort häufig auftritt), oder nicht (also im gegebe-
nen Kontext selten oder unsystematisch auftritt)« (Hirschmann 2019, S. 7). Ohne
eine solche Quantifizierung bleibe für Hirschmann »eine Forschung eine Einzel-
fallbetrachtung«, die seiner Meinung nach zu Aussagen führe die »in ihrem Gehalt
einfach vager, unpräziser oder unwissenschaftlicher« (Hirschmann 2019, S. 7) seien.
Es ist richtig, dass eine qualitative Analyse häufig keine quantifizierenden Aussa-
gen macht, das liegt gewissermaßen in der Natur der Sache. Der Vorwurf, sie seien
vager, unpräziser und gar unwissenschaftlicher, ist jedoch entschieden zurückzu-
weisen. Was Wissenschaft soll, kann und darf, ist – so denke ich – nicht von einer
einzelnen wissenschaftlichen Perspektive aus zu beurteilen. Ich möchte im Rahmen
dieses Beitrags die Möglichkeiten einer qualitativen Korpuslinguistik aufzeigen. Ei-
ne qualitative Korpuslinguistik nimmt solche Musterhaftigkeiten in den Blick, die
anders als etwas Sprachgebrauchsmuster (Bubenhofer 2009) nicht auf der sprachli-
chen Oberfläche zu finden sind. Sie sucht also nach solchen Mustern, die sich auf
der sprachlichen Oberfläche unterschiedlich zeigen: nach Argumentationsmustern,
Denkmustern oder sprachlichen Praktiken. Dabei nutzt sie den Computer als Mög-
lichkeit der Vorsortierung und Vorstrukturierung der Daten, etwa wenn Konkordanz-
listen hinsichtlich einer spezifischen Fragestellung qualitativ untersucht werden (vgl.
dazu auch Kalwa demn.). Dadurch bleibt sie durchaus bezogen auf Quantifizierun-
gen vager, erhebt spezielle sprachliche Mittel, die im Korpus mehrmals, öfter oder
auch hin und wieder vorkommen, bündelt sie und erkennt somit spezielle Muster-
haftigkeiten auf der Inhalts- oder Funktionsebene.13 Wenn diese schließlich genauer
hinsichtlich Frequenz oder Signifikanz beurteilt werden sollen, so muss sich eine
quantitative korpuslinguistische Untersuchung anschließen. In Abschnitt 4 möchte
ich am Beispiel von Zeitreferenzen im KI-Diskurs zeigen, wie sich Verfahren einer
qualitativen Korpuslinguistik darstellen können.

Dabei werden zum Zweck der Untersuchung von Zeitreferenzen methodische
Spiralbewegungen durchgeführt, in der die qualitative Analyse von Keyword-in-
Context-Ansichten (KWIC) zentral gesetzt wird. In diesem Zusammenhang fan-
den die Open-Source-Tools Lancsbox (Brezina et al. 2020) und AntConc (Anthony
2022) Anwendung, die sich für qualitative korpuslinguistische Verfahren besonders
eignen, weil die Tools es ermöglichen, einen jeweiligen Text in seiner Gesamtheit
einzusehen. Dies ist bei anderen korpuslinguistischen Tools wie etwa der Corpus

13 Man wird auch in der Beschreibung meiner Analyse in Abschnitt vier auf diese vagen Häufigkeitsaus-
drücke stoßen.
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Workbench14 oder KorAP15 nicht der Fall, wobei diese Tools aber wiederum andere
Vorteile, zum Beispiel für die Analyse annotierter Korpora, bieten. Konkordanzana-
lysen erscheinen für die Untersuchung sprachlicher Praktiken als eine zielführende
Methode. Der Mehrwert von Konkordanzanalysen für die Diskurslinguistik ist viel-
fach hervorgehoben wurden (vgl. z.B. Baker 2007, Wynne 2008 sowie Gillings
und Mautner 2023), wobei in diesen Arbeiten die Musterhaftigkeit eben auch oft
auf der sprachlichen Oberfläche gesucht wird und deshalb (zu Recht) oft auf die
schwierige Interpretierbarkeit einzelner Konkordanzen hingewiesen wird (vgl. Gil-
lings und Mautner 2023, S. 52). Diese Arbeiten berücksichtigen zudem nicht, dass
mittels Tools wie LancsBox auch innerhalb der Konkordanzen nach spezifischen
Ausdrücken gesucht werden kann, die für bestimmte Fragestellungen eine noch
klarer einzugrenzende qualitative Analyse ermöglichen. Konkordanzen zeigen »alle
Kontexte des Suchausdrucks an den verschiedenen Stellen des Korpus auf« (Bu-
benhofer 2009, S. 180), sie zeigen also einen jeweiligen Suchausdruck in seinem
unmittelbaren Kotext. Analysetools wie Antconc und LancsBox setzen bei der Dar-
stellung von Suchergebnissen den Suchausdruck in die Mitte, heben ihn farblich
hervor und führen je nach eingestellter Spannweite der Anzeige mehr oder weniger
Wörter links und rechts vom Suchausdruck auf. AntConc macht es möglich, bis
zu drei weitere Ausdrücke links oder rechts des gewählten Suchausdrucks farblich
hervorzuheben und beispielsweise alphabetisch zu sortieren. Auf diese Weise wird
eine manuelle Analyse der Konkordanzen erheblich erleichtert (vgl. Kalwa demn.).

4 Analyse: Herausarbeitung von Zeitreferenzen in Pressetexten über
KI

Zum Zweck der Analyse von Zeitreferenzen in in Zeitungsmedien geführten KI-De-
batten habe ich zwei Korpora erstellt.16 Die Korpora beinhalten jeweils Zeitungen
aus der ersten Jahreshälfte, einmal aus 2014 und einmal aus 2024 (im Folgenden
werden die Korpora Korpus 2014 und Korpus 2024 genannt). Über die Datenbank
Nexis Uni wurden Texte aus verschiedenen überregionalen Zeitungen erhoben (vgl.
Tab. 1), die allesamt die Ausdrücke Künstliche Intelligenz oder Künstlicher Intelli-
genz oder Künstlichen Intelligenz oder KI und die AusdrückeMensch oderMenschen
oderMenschheit enthielten. Gemäß des Schwerpunkts des vorliegenden Themenhef-
tes wollte ich den Zusammenhang zwischen sogenannter Künstlicher Intelligenz und
Mensch betrachten. Diese Fokussierung bietet außerdem auch die Möglichkeit, den
Datenumfang etwas stärker einzugrenzen.

Das 2014er-Korpus umfasst 455 Artikel, das 2024er-Korpus mehr als zehnmal so
viele, nämlich 5253 Texte. Der Anstieg der Frequenz der publizierten Zeitungsartikel
lässt auf eine Zunahme der gesellschaftlichen Relevanz sogenannter Künstlicher

14 https://cwb.sourceforge.io/index.php, zuletzt abgerufen am 25.02.2025.
15 https://www.ids-mannheim.de/digspra/kl/projekte/korap/, zuletzt abgerufen am 25.02.2025.
16 Ich danke Kira Zetzmann für die Unterstützung bei der Bereinigung der Daten, die für eine korpuslin-
guistische Untersuchung – auch wenn sie qualitativ verfährt – zentral ist.
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Tab. 1 Datengrundlage1

Berücksichtigte Zeitungen Anzahl Artikel
01.01.– 30.06.2014

Anzahl Artikel
01.01.– 30.06.2024

SPIEGEL Online 62 137

Kölner Stadtanzeiger 50 204

WELT Online 50 616

Rheinische Post 40 341

Der Tagesspiegel 38 186

ZEIT Online 35 206

taz 29 126

Berliner Zeitung 29 94

Frankfurter Rundschau 26 193

Die ZEIT 22 95

Die Welt 19 140

Südwest Presse 16 98

Die Welt am Sonntag 15 139

Der SPIEGEL/Spiegel + 10 177

Focus Magazin 6 46

Manager Magazin online 6 84

Stern 2 404

1 Dass einzelne große Zeitschriften wie die FAZ oder die Süddeutsche Zeitung nicht erfasst wurden, liegt
daran, dass sie nicht für die erhobenen Zeiträume in der Datenbank enthalten sind

Intelligenz schließen. Tab. 1 führt die berücksichtigten Zeitungen und die Anzahl
der jeweiligen Artikel in den beiden Korpora auf.

Beide Korpora wurden mittels Verfahren der in Abschnitt 3 beschriebenen quali-
tativen Korpuslinguistik analysiert.

Für die Analyse von Zeitreferenzen in Debatten um Künstliche Intelligenz wur-
den also im ersten Schritt Konkordanzlisten zu den Suchausdrücken Künstliche*
Intelligenz und KI erstellt. Mit LancsBox habe ich im ersten Schritt den jeweiligen
Ausdruck (KI oder Künstliche* Intelligenz) für eine KWIC-Ansicht als Suchaus-
druck verwendet und eine weite Konkordanzansicht (20 Wörter links und rechts
vom Suchausdruck) eingestellt. Für die qualitative Korpuslinguistik ist das Variie-
ren mit der Weite der Konkordanzliste zentral, wie weiter unten deutlich werden
wird. LancsBox ermöglicht es nun wie oben bereits dargestellt, in der eingestellten
Spannweite des Sichtfensters nach Ausdrücken zu suchen. Meine Vorgehensweise
war folgendermaßen:

1. Erstellen von Konkordanzlisten
2. Analyse der Kotexte einzelner Suchausdrücke
3. Hineinzoomen in einzelne Textbelege, Ausweitung der Kotexte
4. Identifizierung von Zeitreferenzen
5. Erstellen neuer Konkordanzlisten

Weil es mir für den vorliegenden Beitrag um Zeitreferenzen von KI bei der The-
matisierung ihrer Bedeutung für den Menschen geht, habe ich zunächst im Kotext
von KI nach den Ausdrücken Mensch*, uns* und wir gesucht (weite Fenstersicht,
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20 Wörter links und rechts). Auf diese Weise habe ich eine Konkordanzliste mit
3831 Treffern erhalten, von denen ich dann die ersten 100 Treffer qualitativ nach
Zeitreferenzen untersucht habe.17 Bei der Untersuchung fiel schnell auf, dass es im
Zusammenhang mit der Konzeptualisierung von Künstlicher Intelligenz zu einer
fortlaufenden Konstitution eines Beginns einer sogenannten neuen Zeit kommt. Zur
Veranschaulichung meines Vorgehens liste ich die ersten 10 Treffer der Konkordanz-
liste zu KI auf.

(1) warnen vor möglichen Folgen, die bis zur Etablierung totalitärer Unter-
drückungssysteme und zur Auslöschung der Menschheit reichen. ›KI macht
rasante Fortschritte und Unternehmen verlagern ihren Schwerpunkt auf die Ent-
wicklung von KI-Systemen, die autonom handeln‹ (Der Tagesspiegel 2024c)

(2) Abschaffung der Privatsphäre? So spannend die technischen Möglichkeiten
sind, es gebe auch viele Risiken, sagen Marktbeobachter. ›KI macht die genaue
Identifizierung von Menschen möglich‹, auch ohne Cookies und Zustimmung,
warnt Nader Heinen von (Der Tagesspiegel 2024e)

(3) Podcast komplett alleine meistern, sodass er für alle Zeiten automatisch wei-
terlaufen kann. Und wir haben eine ›KI Arcade‹: Da können unsere Besu-
cher:innen testen, ob sie echte von KI-generierten Inhalten unterscheiden kön-
nen. (Der Tagesspiegel 2024d)

(4) neusten Trends in der Technik informieren und sie erleben. Am Greenscreen
veränderte die Künstliche Intelligenz Fotos. ›KI funktioniert hierbei mega ein-
fach im Gegensatz zu Photoshop. Sie kann langweilige, zeitaufwendige Arbeit
abnehmen. Wir wollen‹ (Kölner Stadtanzeiger 2024d)

(5) ChatGPT ist Künstliche Intelligenz keine theoretische Zukunftsvision mehr. KI
wird inzwischen vielfach angewendet- auch in Hessen. ›KI ist schon heute in
unserem Leben angekommen. Sie hilft beispielsweise bei der Wartung von Fa-
brikanlagen, unterstützt‹ (WELT Online 2024a)

(6) ›gar nichts sagen‹, lautete nun die Antwort. Kunden unzufrieden Nein, eine
Hilfe war InA wahrlich nicht.›KI weiß derzeit nichts‹, lautet Brockmanns er-
nüchterndes Urteil daher. So wie ihm geht es vielen Menschen, die (Kölner
Stadtanzeiger 2024a)

(7) ›mit der Realität übereinstimmt‹. Das teilte eine Sprecherin des Unternehmens
auf Anfrage der Deutschen Presse-Agentur mit. ›KI ist eine Zukunftstechno-
logie. Wir wünschen uns eine Offenheit für neue Technologien von unseren
Bewerbenden, und grundsätzlich‹ (WELT Online 2024d)

(8) wie Sicherheitsanweisungen aussehen können: ›Unsere Antworten müssen
richtig sein.‹ Timo Fulde aus Konstanz widmete sich der ›KI Readiness‹, also
der Prüfung gerade für kleine und mittlere Unternehmen, ob sie die digitalen
Voraussetzungen überhaupt (Kölner Stadtanzeiger 2024b)

(9) sein zweites Buch über KI geschrieben, das sich mit generativer KI wie
ChatGPT oder Dall-E beschäftigt. ›KI kommt mit so einer Macht und auch

17 Die temporäre Speicherung der Zeitungsartikel aus der Datenbank Nexis erfolgte in txt.-Dateien und
zwar in der Reihenfolge der durch Nexis vorgenommenen Sortierung nach Relevanz. Demnach liegt keine
vollständig randomisierte Konkordanzliste vor, wie es bei anschließenden quantitativen Analysen der Fall
sein müsste.
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Widersprüchen auf uns zu, dass normale Menschen es nicht‹ (Die WELT
2024c)

(10) noch die Hälfte der wahrgenommenen Risiken aus. Jetzt stehen technologische
Risiken und ihre Folgen ganz oben. ›KI kann Modelle zur Beeinflussung großer
Wählerpopulationen in einer Weise entwickeln, die wir bisher noch nicht gese-
hen‹ (Die WELT 2024b)

Wie in Kapitel 2 bereits herausgearbeitet wurde, ist Zeitlichkeit tief in die deut-
sche Sprache eingeschrieben. Sie wird in jedem deutschen Satz mit einem finiten
Verb realisiert. So überrascht es auch nicht, dass in jedem der gelisteten zehn Be-
lege auf Zeitlichkeit Bezug genommen wird. Was jedoch sehr auffällig erscheint,
ist dass in fast jedem Beleg Zeitlichkeit als Bedeutungsanteil lexikalischer Einhei-
ten vorkommt und Künstliche Intelligenz dabei ganz explizit zeitlich verortet wird.
In Beleg 1 wird das Substantiv Fortschritt aufgeführt und explizit der KI zugeord-
net. Dadurch wird zugleich eine zukünftige Zeit konstituiert, in der die KI besser
ist als zum Äußerungszeitpunkt. Diese Zukünftigkeit ist auch Bedeutungsanteil des
Lexems Folgen in Beleg 1, wobei der Verweis auf mögliche Folgen eine Zukunft
konstituiert, die zum Äußerungszeitpunkt noch veränderbar erscheint. Auch Beleg
2 adressiert diese Zukünftigkeit mittels der Ausdrücke Möglichkeiten und Risiken.
Das Ende des vom Programm LancsBox durch die festgelegte Fensterspannweite
abgeschnittenen Satzes Abschaffung der Privatsphäre? verweist auf eine potenzielle
zukünftige Aktivität. Die Potenzialität wird in diesem Beleg durch das Satzzeichen
deutlich gemacht. Hier wird also erneut deutlich, weshalb ich für die stärkere Ver-
ankerung qualitativer Analyseschritte in die korpuslinguistische Analyse plädiere:
Eine potenzielle Zukünftigkeit wird in diesem Beleg durch verschiedene Lexeme in
Verbindung mit einem Satzzeichen konstituiert. Demgegenüber stehen die Belege 3
und 4, in denen zwar jeweils die Buchstabenfolge zeit vorkommt, jedoch wird in
keinem der beiden Belege diese Zeitlichkeit zu KI in Bezug gesetzt, obwohl sie in
deren unmittelbaren Kotext vorkommen.

In Beleg 5 wird schließlich KI direkt in einen zeitlichen Bezug gesetzt. Indem
ausgesagt wird, sie sei keine theoretische Zukunftsvision mehr, wird sowohl eine
Gegenwart als auch eine Vergangenheit konstituiert. Die Negation in Kombination
des Adverbs mehr verweist auf die nahe Vergangenheit, in der KI eine theoretische
Zukunftsvision gewesen, sowie auf die Gegenwart, in der dieser Zustand überwun-
den sei. Auf diese Gegenwart wird auch mittels des Temporaladverbials schon heute
Bezug genommen, das wiederum gleichzeitig auf eine bisher angenommene Zu-
künftigkeit verweist, die nun Gegenwart ist.

In Beleg 6 wird mittels des Adverbs derzeit auf die Gegenwart verwiesen. Diese
Hervorhebung des Gegenwärtigen verweist gleichzeitig auch auf eine potenzielle
Veränderung dieses Zustands in der Zukunft. Denn die Betonung des gegenwärti-
gen Zustands erscheint nur dann plausibel, wenn man davon ausgeht, dass dieser
Zustand veränderbar ist. Um dies genauer zu prüfen, müsste man nun den Kotext
der Äußerung erweitern. In Beleg 7 wird mittels des Lexems Zukunftstechnologie
explizit auf das Zukünftige verwiesen. Gleichzeitig wird mittels des Adjektivs neu
sowohl auf eine Gegenwart als auch auf eine Vergangenheit Bezug genommen: Es
gibt jetzt eine Technologie, die es zuvor noch nicht gab. Beleg 8 ist für die vor-
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liegende Fragestellung zu vernachlässigen. In Beleg 9 wiederum wird Zeitlichkeit
über die Verwendung einer Wegmetaphorik thematisiert: KI kommt [...] auf uns zu.
Damit wird sowohl eine Gegenwart, in der die KI noch nicht bei uns ist, als auch
eine Zukunft, in der sie bei uns sein wird, generiert. Ähnlich verhält es sich in Beleg
10, in dem durch das Adverb bisher eine Gegenwart und Zukunft in Bezug auf KI
hervorgebracht wird.

Dieselbe Abfrage im Korpus 2014 führte entgegen meiner Erwartung zu anderen
Zeitreferenzen im Zusammenhang künstlicher Intelligenz. Zunächst einmal wurde
festgestellt, dass die Konkordanzlisten zu KI wenig aussagekräftig waren, weil KI
als Abkürzung für Künstliche Intelligenz anders als 2024 nicht so verbreitet war,
sondern die Buchstabenfolge Ki in vielen Fällen auch mit anderer Bedeutung ver-
wendet wurde (etwa als Teil des Namens des ehemaligen UNO-Generalsekretär
oder aber als Abkürzung für Kommunales Integrationszentrum). In den Konkordan-
zen zu Künstliche* Intelligenz gefiltert nach denjenigen Treffern, die wir, uns* oder
Mensch* enthalten, wird Künstliche Intelligenz zwar auch hin und wieder in einen
zeitlichen Bezug gesetzt, aber erstens spielen – so zumindest der erste Eindruck nach
der Analyse der ersten 100 Treffer – Vergangenheitsbezüge eine größere Rolle (etwa
wenn immer wieder auf Alan Turing verwiesen wird) und zweitens wird der Aus-
druck Künstliche Intelligenz 2014 noch häufiger definiert, wobei der Zeitaspekt eine
untergeordnete Rolle spielt. Dies müsste zweifelsfrei noch eingehender untersucht
werden und wird an dieser Stelle von mir ausgelassen, da es mir primär darum geht,
die methodische Vorgehensweise vorzuführen und die Konstitution von Zeitlichkeit
zu veranschaulichen.

In einem weiteren Schritt wurden auf Basis der Analyseergebnisse der Konkor-
danzliste zu KI und wir, uns* oder Mensch* im Kontext neue Konkordanzlisten er-
stellt, die wiederum qualitativ untersucht wurden. Anlässe für neue Konkordanzlisten
ergaben sich immer aus Auffälligkeiten aus den vorangegangenen Untersuchungen.
Unter anderem fielen etwa bei den oben aufgeführten Belegen die Adverbien schon
und noch auf, die auch in den auf die zehn aufgeführten folgenden Belege immer
wieder vorkamen. Daher wurde im nächsten Schritt innerhalb der Konkordanzliste
zunächst nach schon und dann nach noch gesucht. Der Veränderung der Fenster-
größe kam bei der vorliegenden Untersuchung eine wichtige Bedeutung zu, weil
hin und wieder ausprobiert werden musste, bei welcher Spannweite die Ergebnisse
hinsichtlich der Fragestellung die größte Relevanz hatten. Für die Analyse der Ad-
verbien schon und noch im Kotext von KI habe ich die Konkordanzsansicht auf 7
Wörter vor und nach dem Suchausdruck verengt. Aus diesem Grund erscheint mir
die Angabe der Frequenzen auch eigentlich irrelevant, weil sie je nach Konkordan-
zansicht variieren: Innerhalb der Konkordanzen von KI im Korpus 2024 ergab die
Suche nach dem Ausdruck noch in der beschriebenen Konkordanzgröße 312 Treffer,
198 Treffer gab es für schon. Ob das viel oder wenig ist, hat auch deshalb keine
Aussagekraft, weil nicht sämtliche Belege hinsichtlich der zu untersuchenden Fra-
gestellung von Bedeutung sind. Bei der qualitativen Analyse der Konkordanzlisten
wird aber deutlich, dass über die Adverbien im Kotext von KI häufig jeweils eine
spezielle Gegenwart und eine spezielle Zukunft konstituiert wird. In sprachlichen
Äußerungen, in denen sowohl KI als auch das Adverb schon vorkommt, wird immer
wieder ein Zustand einer quasi gegenwärtigen Zukunft konstituiert:
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(11) Freien Wähler, Fraktionsgemeinschaft Ulm, mit Vortrag ›Gamechanger KI–
Was künstliche Intelligenz heute schon kann‹, Andreas (Südwest Presse 2024b)

(12) sagen: Ich hätte nicht gedacht, dass die KI schon so schlau sein kann. Ich habe
(Frankfurter Rundschau 2024c)

(13) 12, 2024 End of Document So verändert KI schon jetzt die Welt SPIEGEL Plus
13. (SPIEGEL Plus 2024c, 13.03.2024)18

(14) Für künstliche Intelligenz (KI) Spielräume zu nutzen. KI betrifft schon jetzt alle
Lebensbereiche, sagte Kilian (taz 2024)

(15) durch KI unterstützt werden. Schon jetzt sei KI auch gut in der Lage, Feedback
zu (WELT Online 2024c)

(16) Berranger, Chef der Investmentgesellschaft LFDE. So werde KI beispielsweise
schon jetzt zur Modellierung von Molekülen (WELT am Sonntag 2024)

(17) Roboter zum Beispiel würden schon jetzt mit KI verbessert und bald in der
Lage sein (Stern 2024c)

Das Adverb schon – oftmals in Verbindung mit heute oder jetzt – bringt an einigen
Stellen eine Perspektive zum Ausdruck, in der etwas, was man erst zukünftig für
möglich gehalten hätte, bereits gegenwärtig ist. Dies betrifft in vielen Fällen die
Fähigkeiten von KI. So wird in 11 auf einen Vortrag verwiesen, in dem es darum
geht, was die KI heute schon kann, in 12 wird eine Verwunderung bezüglich der
schon vorherrschenden Fähigkeiten der KI zum Ausdruck gebracht, in 15, 16 und
17 werden diese Fähigkeiten spezifiziert. In 12 bezieht sich diese vergegenwärtigte
Zukünftigkeit auf dieWelt: Die Einflussnahme von KI, die man vielleicht erst künftig
für möglich gehalten hätte, wird vergegenwärtigt. Man könnte nun quantifizierende
Schritte anschließen, um etwa die Häufigkeit unterschiedlicher Temporaladverbiale
zu erheben und zu prüfen, wie häufig eine Konstruktion wie schon jetzt oder schon
heute im Vergleich zu anderen Temporaladverbialen ist. Ich leite aber auch aus
dieser nicht frequenzorientierten Untersuchung eine Musterhaftigkeit, nämlich auf
der Ebene der Praktik, ab, weil sich die Vergegenwärtigung der Zukunft auf der
Sprachoberfläche auch anders ausdrückt, wie auch die Belege 18 bis 26 zeigen.
Auffällig erscheint dennoch, dass die häufigste Zweiworteinheit im Korpus 2024
mit schon an linker Position schon jetzt ist.

Eine Vergegenwärtigung der Zukunft kommt nämlich im Zusammenhang von KI
auch dann häufig vor, wenn das Adverb noch verwendet wird:

(18) Befragten gab an, dass die Nutzung von KI an ihrer Schule noch gar kein Thema
(SPIEGEL Online 2024c)

(19) echten Menschen angeschaut wird: ›Noch ist die KI nicht so weit.‹ Montasser
ist ›Director Public‹ (Der Tagesspiegel 2024b)

(20) KI). Sehr viele Menschen glauben, dass die KI in Zukunft noch viel wichtiger
wird und (Rheinische Post 2024b)

18 Weil im Rahmen dieser kleineren Studie das Korpus nicht um die von der Datenbank Nexis gesetzten
Tags bereinigt wurden, kommen solche Tags wie End of Document auch in den Konkordanzlisten vor. Ich
habe diese bei der Darstellung meiner Ergebnisse auch nicht entfernt, weil es aus meiner Sicht bestimmte
Besonderheiten einer computergestützten qualitativen Analyse exemplifiziert.
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(21) PDF-Dokument Load-Date: January 25, 2024 End of Document KI ist wie ein
Kind, das noch erzogen (Berliner Zeitung 2024)

(22) ist faszinierend zu erleben, was alles mit KI machbar ist und noch machbar sein
wird. (Berliner Zeitung 2024)

(23) habe weniger Angst vor den Stärken von KI als vor ihren aktuell noch existie-
renden Schwächen, (WELT Online 2024b)

(24) Welches Szenario steht uns noch bevor? Die KI wird immer weiter im Alltag
ankommen. Und (Frankfurter Rundschau 2024d)

(25) alles Mögliche betrifft. Gleichwohl stehe man mit KI noch ziemlich am Anfang
der Entwicklung. Den (Südwest Presse 2024c)

(26) deswegen zum Automatisieren geeignet sind. Noch steckt KI in den Kinder-
schuhen. Zudem vermuten Forscher, dass (Die WELT 2024a)

In den aufgeführten Belegen wird durch die Verwendung des Adverbs noch ein
zukünftiger Zustand präsupponiert, eine Zukunft, in der KI ein Thema an Schulen ist
(18), die KI so weit ist (19), in der noch mehr mit KI machbar sein wird (22), in der
die aktuell noch existierenden Schwächen überwunden sind (23) und sie im Alltag
angekommen ist (24). Auffällig erschien bei Betrachtung der Konkordanzen auch die
Verbindung mit dem Verb stehen, das in der untersuchten Liste häufiger vorkommt
und Anlass für die Erstellung weiterer Konkordanzlisten liefert. Mittels des Verbs
stehen wird eine metaphorische Ausdeutung von Zeit als Raum konstituiert, wobei
man in der Gegenwart an einem Punkt steht (25) und sich fragt, was noch bevorsteht
(24). In 25 wird auf diese Zeitlichkeit auch durch das Lexem Entwicklung referiert,
es wird damit zum Ausdruck gebracht, dass man künftig an einem anderen Punkt
steht, der auch noch besser zu bewerten ist. Der Entwicklungsgedanke wird auch
in den Äußerungen 21 und 26 zum Ausdruck gebracht, in dem KI mit einem Kind
verglichen (21) beziehungsweise mit diesem gleichgesetzt wird (26). In Verbindung
mit dem Adverb noch wird dabei also auf den menschlichen Entwicklungsprozess
verwiesen, bei dem der Mensch im Laufe der Zeit wächst und dazulernt. Auch
dabei wird also eine Zukunft vergegenwärtigt: Wenn die KI heute noch in den
Kinderschuhen steckt, so ist das, was sie gegenwärtig kann in Vergleich zu dem,
was sie zukünftig können wird, als gering zu bewerten. Es zeigte sich, dass dieser
Vergleich der KI mit einemKind im Korpus 2024 noch an anderen Stellen vorkommt,
so in folgenden Belegen:

(27) KI ist quasi wie ein kleines Kind, das erzogen werden muss. Dafür lege ich der
KI Daten zum Trainieren vor. (Berliner Zeitung 2024)

(28) Eine künstliche Intelligenz ist natürlich kein Kind. KI lernt anders, und ihr Bild
von der Welt und ihren Zusammenhängen unterscheidet sich von dem eines
Menschen. (SPIEGEL Plus 2024d)

(29) Der Programmierer hat der KI ja nicht beigebracht, andere zu diskriminieren.
Tay hat diese Inhalte gelernt und dann reproduziert wie ein Kind. (Stern 2024a)

In Beleg 27 wird ebenfalls durch die Verwendung von Kind eine Zukunft konsti-
tuiert, in der die KI mehr kann und sich angemessener verhält. In 28 wird explizit
gemacht, dass die KI kein Kind sei. Dennoch werden Parallelen zu einem Kind ge-
zogen, die KI lernt ebenso wie ein Kind, aber anders als ein Kind. Auch im Verb
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lernen wird also eine Zeitlichkeit ausgedrückt: eine Zukunft, in der man mehr weiß
als in der Gegenwart.

Bei der Betrachtung der Belege 24 und 25 fiel auf, dass eine Zeitreferenz auch
durch das Verb stehen realisiert werden kann. Deshalb habe ich im nächsten Schritt
Konkordanzlisten zu steh* erstellt und schließlich diejenigen Belege weggekürzt, in
denen nicht KI, Künstliche*, wir oder uns vorkamen.

Die manuelle Durchsicht dieser Konkordanzlisten ergab sowohl für 2014 als
auch für 2024 eine Perspektivierung eines Zeitenanfangs. Um dies vorzuführen,
werden im Folgenden beispielhaft zunächst Belege für 2024 aufgeführt. Ich habe
nach Durchsicht der Konkordanzen in die Textbelege reingezoomt und für die Veran-
schaulichung hier im Folgenden ganze Sätze und einen weiteren Kotext aufgeführt,
sodass die Belege als Sätze erscheinen:

(30) Man stehe am Beginn einer Ära, erklärt sie nicht ohne ein gewisses Pathos.
Ohnehin möge man die KI doch nicht immer als Bedrohung darstellen, son-
dern ›als Komplement‹ betrachten, das menschliche Fähigkeiten erweitere und
unterstütze, wenn es um Genauigkeit, Effizienz und Innovationskraft gehe.
(Frankfurter Rundschau 2024a)

(31) Als Edmund Cartwright um 1785 den mechanischen Webstuhl erfand, war die
Angst vieler Arbeiter groß: Werden wir bald unsere Jobs verlieren, ist nun das
Zeitalter der Maschinen gekommen? Die Sorgen der Menschen gingen teil-
weise so weit, dass sie die neuen Webstühle in den Fabriken direkt zerstörten.
Heute weiß man: Zu unzähligen Entlassungen führt der technologische Fort-
schritt in der Regel nicht. Dennoch gibt es Berufe, die stärker gefährdet sind als
andere. Und mit der künstlichen Intelligenz (KI) steht eine Technologie vor der
Tür, die die Arbeitswelt gehörig umkrempeln könnte. (Die WELT 2024a)

(32) Jetzt stehen wir an der Schwelle eines neuen Menschheitszeitalters, was die
Möglichkeiten zur Verständigung angeht: In spätestens wenigen Jahrzehnten,
vermutlich viel früher, wird es völlig selbstverständlich sein, dass sich nahezu
jeder Mensch auf dem Planeten Erdemit nahezu jedem anderen Menschen un-
terhalten kann, und zwar in seiner oder ihrer jeweiligen Muttersprache. Dass es
so weit kommt, ist so gut wie sicher (wenn die hochtechnologische Zivilisati-
on, die wir Menschen geschaffen haben, so lange durchhält). (SPIEGEL Plus
2024b)

(33) Die große Frage ist, ob der GPTstore für künstliche Intelligenz das wird, was
der Appstore für das Smartphone war: der entscheidende Faktor, um den Alltag
und das Leben der Menschen zu verändern. Denn tatsächlich ist die Große KI-
Transformation ja bereits im Gange, in vielen Berufen, in vielen Branchen, bei
vielen Tätigkeiten verändern sich in diesen Tagen Arbeitsprozesse, Aufgaben-
gebiete, Erwartungshorizonte und vor allem die Produktivität. Aber weil wir
noch ganz am Anfang dieser Veränderung der Welt durch KI stehen, hat sich
bei den meisten Menschen bisher kaum etwas verändert. Oder auch gar nichts.
(SPIEGEL Plus 2024a)

In Beleg 30 wird auf Zeitlichkeit im Zusammenhang vor allem mittels der Wort-
verbindung Beginn einer neuen Ära referiert, mit der ein Wechsel von einer alten zu
einer neuen Zeit konstituiert wird. Damit wird das Konzept KI nicht nur in einen
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zeitlichen Zusammenhang gestellt, sondern KI wird zugleich als konstitutiv für ein
Zeitalter perspektiviert. Ein Zeitalter wird auch in Beleg 31 thematisiert, allerdings
ein vergangenes, das jedoch auch durch Technologie geprägt war. In diesem Beleg
wird aber auch der Beginn einer neuen Zeit in der Arbeitswelt konstituiert, indem
mittels der Wortverbindung steht vor ... der Tür die Vorstellung einer sich bald voll-
ziehenden Veränderung konstituiert wird. Ähnlich wie in Beleg 24 wird hier Zeit
somit raummetaphorisch ausgedeutet. Derselben Metaphorik bedient man sich auch
in Beleg 32, in der ausgesagt wird, dass wir an der Schwelle eines neuen Zeital-
ters stehen. Erneut spielt also der Wechsel von einer alten in eine neue Zeit eine
Rolle, die mit dem metaphorischen Verweis auf eine Türschwelle vollzogen wird.
In Beleg 33 wird schließlich ebenfalls auf den Anfang einer neuen Zeit verwiesen.
Interessanterweise spielte die Konstitution einer Anfänglichkeit auch 2014 bereits
eine Rolle, wie die folgenden Belege deutlich machen:

(34) Wir erleben gerade die Anfänge maschineller Intelligenz. Wenn Sie als Histo-
riker in tausend Jahren zurückblicken, werden Sie das wahrscheinlich als die
größte Innovation in der Geschichte der Menschheit empfinden. Maschinen,
die reden können, die Probleme lösen können, die gehen können, die Dinge
erledigen können. Das ist eine richtig große Sache. Und wir stehen gerade ein-
mal am Beginn dieser neuen Ära. Und das ist ja noch nicht einmal alles. Die
Vernetzung ist das andere große Ding. (Die WELT 2024d)

(35) Wir stehen am Anfang der tatsächlichen Entfaltung künstlicher Intelligenz. My-
on schreitet als einer der ersten in diese Zukunft, die Turing einst entworfen hat.
Die Royal Society hat den Begründer der Informatik am Wochenende in Lon-
don geehrt. Bereits zuvor hatte die Queen Turing für seine ›Straftat‹, die Ho-
mosexualität, begnadigt.Wegen ›außerordentlicher Leistungen‹. Na, geht doch!
(Frankfurter Rundschau 2014)

(36) George Hinton, der Deep-Learning-Forscher, ist überzeugt, dass eine neue Ära
der Maschinenintelligenz unmittelbar bevorsteht. Sie werde beginnen, sobald
die neuronalen Computernetzwerke zum ersten Mal die manuelle Programmie-
rung durch Menschen schlagen: ›Es ist wie damals, als die Menschen ein Wett-
Tauziehen mit den ersten Dampfmaschinen veranstalteten. Als das erste Mal
eine Dampfmaschine gewann, war es vorbei. Der Mensch hatte nie wieder eine
Chance.‹ (SPIEGEL Online 2014)

Es wird deutlich, dass eine solche Zeitenwende 2014 in ähnlicher Weise konstitu-
iert wurde. In Beleg 34 werden die Anfänge maschineller Intelligenz mit dem Beginn
einer neuen Ära in Verbindung gebracht. Die Vorstellung einer solchen neuen Zeit
wird dadurch unterstützt, dass eine zukünftige Perspektive auf die Geschichte der
Menschheit skizziert wird, in der maschineller Intelligenz eine entscheidende Rolle
zukommt. Einer Anfänglichkeit wird auch in Beleg 35 Beachtung geschenkt, bei
dem zusätzlich eine Wegmetapher verwendet wird, um die Zeitenwende zu konsti-
tuieren: Man schreitet in die Zukunft. Bei der sprachlichen Hervorbringung einer
Zeitenwende wird sowohl 2024 als auch schon 2014 die Vorstellung eines kurz davor
entwickelt, wie es in Beleg 36 mittels der Wortverbindung unmittelbar bevorsteht
realisiert wird. Diese Vorstellung einer unmittelbar bevorstehenden neuen Zeit wird
somit bereits 2014 an einigen Stellen konstituiert, erscheint aber in den untersuchten
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Texten aus dem Jahr 2024 weitaus häufiger und wird oftmals durch die Verwendung
einer Türmetaphorik realisiert:

(37) Es ist ein guter Ort, und ein guter Zeitpunkt, daran zu erinnern, was wir in
Europa vorzuweisen haben: Entwickler, Forscher, Wissenschaftler. Wenn du
so willst, stehen wir an der Schwelle zu einer neuen Renaissance- einer Re-
naissance 3.0, könnte man es vielleicht nennen.Wir haben die Köpfe, dieMittel
und den Markt. Und wir sind bei ›Jetzt oder nie‹ angelangt. (Stern 2024b)

(38) Das KI-Zeitalter steht vor der Tür und noch liegt es in unserer Macht, dafür zu
sorgen, dass es Wohlstand für alle bringt. (SPIEGEL Online 2024a)

(39) Zu früh gefreut: Laut Marcello Ienca stehen wir an der Schwelle zu einer neu-
en Welt, in der Orwells Dystopie schneller als erwartet Realität werden könnte.
Und im Buch habe es immer noch eine letzte Bastion der Freiheit gegeben, ›ein
paar Kubikzentimeter im eigenen Schädel‹, erklärt der Wissenschaftler meinen
Kollegen Johann Grolle und Claus Hecking im SPIEGEL-Gespräch: ›Wenn un-
sere Gehirne künftig ohne Schutzmaßnahmen mit der digitalen Welt verbunden
würden, könnten wir die Kontrolle auch über diese letzten Kubikzentimeter
verlieren.‹ (SPIEGEL Online 2024d)

(40) Künstliche Intelligenz auf menschlichem Niveau steht nicht vor der Tür. (ma-
nager magazin online 2024)

(41) Wir stehen an der Schwelle einer technologischen Revolution. (SPIEGEL On-
line 2024a)

(42) Der Präsident des Oberlandesgerichts (OLG) Karlsruhe, Jörg Müller, will ver-
stärkt die Chancen von Künstlicher Intelligenz (KI) in der Justiz ausloten. ›Wir
stehen an der Schwelle zu disruptiven Veränderungen‹, sagte er am Donners-
tag beim Jahrespressegespräch in Karlsruhe. Fachkräftemangel und eine zu-
nehmende Komplexität des Rechts machen aus seiner Sicht den Einsatz von KI
unumgänglich. (Südwest Presse 2024a)

Die Belege machen deutlich, wie durch die Konzeptionalisierung einer KI, die
vor der Tür steht oder durch die Konzeption eines wir, als der Menschheit, die an ei-
ner Schwelle steht, eine unmittelbar bevorstehende neue Zeit konstituiert wird. Man
könnte nun weitere Analyseschritte anschließen und Ausdrücke wie neu, Ära und
Zeitalter in den Fokus der Analyse stellen. An dieser Stelle möchte ich aber meine
Untersuchung beenden. Denn es wurde bereits deutlich, dass im Zusammenhang
mit KI oftmals explizite zeitliche Bezugnahmen jenseits der durch die in finiten
Verben immer realisierte Temporalität ausgedrückt werden. Mittels dieser zeitlichen
Bezugnahmen wird KI als eine Technologie konstituiert, die in unmittelbaren Zu-
sammenhang einer neuen Zeit, eines Zeitenwandels steht. Durch die Verortung von
KI in einem zeitlichen Bezugsrahmen wird gleichzeitig permanent auch Zeitlichkeit
erst sprachlich konstituiert. In einigen Fällen zeigte sich das als vergegenwärtigte
Zukünftigkeit: Es wurde eine Vorstellung einer Zukunft generiert, die bereits gegen-
wärtig ist. Die sich immer wieder vollziehende zeitliche Bezugnahme im Kontext
von künstlicher Intelligenz möchte ich als Praktik interpretieren und sie als Verzeit-
lichungspraktik bezeichnen.

Der Begriff der Verzeitlichungspraktik legt den Fokus darauf, dass das Herstel-
len von Zeitreferenzen sprachliche Aktivitäten darstellen. Es kann zunächst einmal
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angenommen werden, dass Verzeitlichungspraktiken omnipräsent und nicht nur im
KI-Diskurs von Bedeutung sind. Der Historiker Landwehr (2020, S. 10) stellt fest:
»Sobald das Temporale in gewisse Verallgemeinerungen transponiert wird, [...] re-
duzieren sich die vielen unterschiedlichen Zeiten recht schnell auf einen linearen
Strahl, auf dem alles fein säuberlich angeordnet werden kann.« Mit dem Begriff
der Chronoferenz legt er den Fokus darauf zu zeigen, »wie sich kulturelle Zeiten
auf vielfältige Art miteinander verschränken« (Landwehr 2020, S. 244). Der Begriff
hebt hervor, »dass und wie jede Gegenwart ungleichzeitig mit sich selbst ist, weil in
ihr gleichzeitig immer schon so viele andere Zeiten vorkommen« (Landwehr 2020,
S. 244). Dabei wird deutlich,

»dass Menschen und Kollektive dazu in der Lage sind, sich auf nicht-gegen-
wärtige Zeiten zu beziehen, also Vergangenheiten und Zukünfte unterschied-
licher Art zu imaginieren, um diese zu anwesend-abwesenden Zeiten zu ma-
chen. Abwesend sind diese Zeiten, weil sie wesentlich durch ihre Inaktualität
gekennzeichnet sind. Man bezieht sich auf Wirklichkeiten, die nicht mehr oder
noch nicht wirklich sind. Zugleich werden aber diese abwesenden Wirklichkei-
ten und diese inaktuellen Zeiten mittels Chronoferenzen anwesend und aktuell
gemacht.« (Landwehr 2020, S. 245)

In einem Interview stellt Landwehr heraus, dass »jede Gegenwart beständig damit
beschäftigt ist, sich auf Zeiten zu beziehen, die nicht mehr oder noch nicht exis-
tieren.«19 In Verzeitlichungspraktiken werden spezifische Zeiten konstituiert, indem
auf sie Bezug genommen wird und sie zur Geltung gebracht werden. Sie sind in
unterschiedlichen Kontexten relevant. Die qualitative Korpusanalyse hat deutlich ge-
macht, dass im Kontext von KI Zeitlichkeit in spezieller Weise hervorgebracht wird:
Es werden sowohl Zeitenwechsel generiert, als auch sprachlich hervorgebracht, was
(nicht mehr) Vergangenheit ist und was (bereits) Gegenwart ist. Die Zukunft wird
dabei als etwas konstituiert, das unmittelbar bevorsteht.

Gleichzeitig wird deutlich, dass Zeitlichkeit für die Konzeptualisierung von KI
eine bedeutende Rolle zukommt. So machten einige Belege deutlich, dass KI als et-
was konzeptualisiert wird, das noch nicht am Ende seiner potenziellen Entwicklung
angekommen ist. Ein noch nicht aber bald schon erscheint für die Konzeptualisie-
rung von Künstlicher Intelligenz zentral. Um die Verbreitung der Vorstellung einer
KI, die gewissermaßen noch in den Kinderschuhen steckt, zu beurteilen müssten
nun quantifizierende Analysen angeschlossen werden, indem etwa untersucht wür-
de, inwiefern Ausdrücke wie schon und noch in Texten, die Künstliche Intelligenz
thematisieren signifikant häufiger vorkommen als in anderen Texten. Dabei steht die
quantitative Korpuslinguistik jedoch vor der Herausforderung, dass sich Verzeitli-
chungspraktiken auf der sprachlichen Oberfläche sehr unterschiedlich manifestieren.

19 https://www.philo.hhu.de/fileadmin/redaktion/Fakultaeten/Philosophische_Fakultaet/philGRAD/Datei
en/weitere_PDFs/Interview_Landwehr_070217_geku__rzt.pdf; zuletzt abgerufen am 25.02.2025.
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5 Fazit

Der Beitrag hat sich zum Ziel gesetzt, spezifische Musterhaftigkeiten in Pressetexten
über KI zu untersuchen. Es wurde deutlich gemacht, dass sich diskursspezifische
Musterhaftigkeiten nicht nur als Sprachgebrauchsmuster manifestieren können, son-
dern dass sich Musterhaftigkeiten auch auf der Ebene der Praktiken realisieren, die
auf der Formebene unterschiedlich ausgestaltet sein können. Exemplifiziert wur-
de das am Beispiel von Zeitreferenzen, die sprachlich auf unterschiedliche Weise
vollzogen werden, die aber dennoch speziellen Mustern folgen können. Indem Be-
zugnahmen auf Zeit hier als Praktiken interpretiert wurden, wurde der Fokus auf die
durch Zeitbezüge hergestellten Konzeptualisierungen von Zeit gelegt, hier bezeich-
net als Verzeitlichungspraktiken. Diese sind nicht diskursspezifisch, mit Landwehr
(2020) kann angenommen werden, dass auch sogenannte abwesende Zeiten perma-
nent anwesend gemacht werden, indem auf sie Bezug genommen wird. Die Analyse
hat jedoch deutlich gemacht, dass Verzeitlichungspraktiken im Kontext von Debatten
um Künstliche Intelligenz als diskursive Zukunftspraktiken (Reckwitz 2016) erschei-
nen, dass im Kontext von KI Zukünftiges vergegenwärtigt wird und ein Zustand des
Wechsels von einer alten in eine neue Zeit sprachlich hervorgebracht wird.

Diese Verzeitlichungspraktiken wurden in diesem Beitrag mittels eines Verfahrens
herausgearbeitet, das ich als qualitative Korpuslinguistik bezeichnet habe, bei der
korpuslinguistische Tools auch für qualitative Analysen genutzt werden. Mithilfe
der vorliegenden Analyse kann keinerlei Aussage darüber getroffen werden, wie
frequent die von mir dargestellten Verzeitlichungspraktiken sind, dennoch habe ich
gezeigt, dass sie musterhaft vorkommen und sich in unterschiedlichen sprachlichen
Formen realisieren. Man könnte nun quantitative Analysen anschließen, wenn man
etwas über die Typizität der Verzeitlichungen erfahren möchte, man könnte aber auch
weitere qualitative Analysen von Konkordanzlisten anschließen, um die spezifische
Ausgestaltung von Verzeitlichungspraktiken im KI-Diskurs weiter auszuleuchten.
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